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300	 Machiel Kiel	

Nach dem Krimkrieg (1852/54) bemühte sich die osmanische Regierung sehr, 
die ethnisch-religiöse Lage im offenen Land Donau-Bulgariens zu Gunsten des 
staatstragenden Volkes zu verändern. Vier neue Dörfer wurde gegründet: Fethi-
ye und Kenevirlik mit 206 abchasischen Flüchtlingsfamilien aus dem Kaukasus, 
sowie Midhat Paşa und Lütfiye mit 149 tscherkessischen Haushalten, ebenfalls 
aus dem Kaukasus. Daneben wurde das alte Muslimdorf mit dem bulgarischen 
Namen Červena mit 72 tscherkessischen Haushalten neubesiedelt. In der bulga-
rischen Historiographie ist es geläufig, die Ansiedlung muslimischer Flüchtlinge 
als gefährliche Bedrohung für das Bulgarentum dazustellen. 1845 waren 35% der 
Dorfbewohner Muslime, 1873 43%. Ziehen wir für das Jahr 1873 die Flücht-
linge ab, bleiben 38%. Die muslimische Landbevölkerung hat also durch die 
Ansiedlung lediglich um 5% zugenommen. 

Am Vorabend des verheerenden russisch-türkischen Kriegs von 1877/78 
beschreiben die spätosmanischen Salnâmes sowie einige europäische Forscher 
Svištov als eine Stadt mit ungefähr 12.000-13.000 Einwohnern, 19 Moscheen, 4 
Kirchen, einer Synagoge, einem Bad (hamam), 18 Karavansarays, 738 Geschäften 
und 170 Speichern. Die Kaza umfasste 40 Dörfer und hatte zusammen mit der 
Stadt 3.580 muslimische und 4.450 nicht-muslimische Häuser. Die Stadt selbst 
war zu etwas mehr als einem Drittel seiner Bevölkerung muslimisch.16

Nach der bulgarischen Unabhängigkeit 1878 änderte sich das Bevölkerungs-
bild von Svištov und seinem Gebiet drastisch. Der Großteil der Muslime verließ 
die Dörfer und übersiedelte nach Anatolien. Innerhalb der Stadt verschwand in 
wenigen Jahren die Hälfte der Muslime. Die Entwicklung der Stadt stagnierte. 
1934 betrug die Bevölkerungszahl 12.082, also weniger als im Jahr 1887.17 Erst 
nach dem Zweiten Weltkrieg wuchs die Stadt wieder, 1972 hatte sie 23.182 
Einwohner, heute rund 70.000. Davon war nur eine kleine Minderheit musli-
misch und turkophon. Von den 19 Moscheen die Svištov bis 1877 gehabt hatte, 
stehen noch zwei. Von der im frühen 18. Jahrhundert gestifteten Bibliothek des 
Haccı Beşir Ağa und allen ihren Büchern fehlt jede Spur. Die sechs Kirchen 
sind indes noch alle da. Auf dem Land gibt es außerhalb des Großdorfs Batak 
fast keine Muslime mehr, und Moscheen, Derwisch-konvente oder islamische 
Schulgebäude sind verschwunden. Ein halbes Jahrtausend Siedlungsgeschichte 
unseres Bezirks ist abgeschlossen, rückgängig gemacht und fast vergessen.

16	 Für Auszüge aus dem amtlichen Jahrbüchern in deutscher Übersetzung siehe die höchst 
informative Arbeit von Kornrumpf 1976, 363. Die Zahl der Kirchen in Svištov ist nicht 
genau. Čankov (siehe unten) gibt die Namen von sechs Kirchen in Svištov, alle mit 
Baudatum: Sv. Dimităr die älteste, Peter und Paul von 1644, Prorok Ilija, erneuert 1835, 
Preobraženie 1835-36, Sv. Troica 1865-67, und schließlich Kiril und Metodi von 1874, 
ein schöner Spiegel der osmanischen Religionspolitik.

17	 Für die Bevölkerungszahlen und Kirchen siehe: Čankov 1939, 391-92.
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Das hier Gebotene ist lediglich ein Baustein im reichen Mosaik der osmani-
schen Siedlungsgeschichte und Urbanisierungspolitik. Dieses bunte Mosaik ei-
nigermaßen zu vervollständigen, sollte eine wichtige Forschungsaufgabe für uns 
sein, denn: ohne Bevölkerung gibt es keine Geschichte. Bevor eine derartige Aufgabe 
jedoch realisiert ist, gibt es noch sehr viel zu tun.
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